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Hit Htforataiion in l» %m\m\i Bipp.
Son Sans SRotgentßalet.

Ur§ Sfifdj, ber neue ©eiftlidje Oon DBerBtpp,
fiatte feine SJBirtfamteit taum redjt Begonnen, alß
fidy eine neue Beil antünbigte, roelcfte in ber Srolge
ba§ ganse Bisherige firdjficfje Stiftern zu jerftören
broftte. Binar roaren eß oorerft bauptfädjtidj tnirt*
fdtjaftIieft*fojiaIe fragen, bie itt SSerBittbung mit bem

grof3en beütfdjen Söauerntrieg beß gahxeß 1525 bie
©emüter aucfi unferer Seute in Stufregung öer*
festen, üpier äufjerte fidt) bie Unsufriebenbeit in
erfter Sinie barin, bah nxan fieft roeigerte, bem

Sßfarra- ben Sungisebuten, eine ©eBübr nom eben

geroorfenen gungbieb af§ ©egenleiftung für feine
Sßflicht jum galten ber Budfittiere, ju entrichten.
S)ie SBurger öon SßiebtiSBadt) rourben unterm 25. ga'
nuar angeroiefen, biefe 3lbgaBe roie feit altera zu
geben; roer fieft beffen roibrige, fei einzulegen, biß
et geftorfam roerbe. SBefeftroerben ber fireftgenoffen
zu Dberbipp gegen ihren neuen Sßfarrer öerfpradj
ber SRat am 30. Sanuar zu unterfueften; bie SJJar*

teien follten oorerft gütlidt) roieber fteimteftren, roorauf
man iftnen ben SSSilleit ber DBrigfeit mitteilen roolle.
©iitem Uli Sfiüring rourbe bie auferlegte SBufje

öon 10 ©ulben ertaffen; er mußte fidt) aber burcfi
feinen Sireftfierrn aBfotöieren laffen unb Benennen,

unreeftt getan unb feine 9lu§fagen erlogen ju ftaBeu

Vie Seklmvlttisn in der VmWfl Wp.
Von Sans Morgenthaler.

Urs Tyfch, der neue Geistliche von Oberbipp,
hatte seine Wirksamkeit kaum recht begonnen, als
fich eine neue Zeit ankündigte, welche in der Folge
das ganze bisherige kirchliche System zu zerstören
drohte. Zwar waren es vorerst hauptsächlich
wirtschaftlich-soziale Fragen, die in Verbindung mit dem

großen deutschen Bauernkrieg des Jahres 1525 die
Gemüter auch unserer Leute in Aufregung
verfetzten. Hier äußerte sich die Unzufriedenheit in
erster Linie darin, daß man sich weigerte, dem

Pfarrer den Jungizehnten, eine Gebühr vom eben

geworfenen Jungvieh als Gegenleistung für seine

Pflicht zum Halten der Zuchttiere, zu entrichten.
Die Burger von Wiedlisbach wurden unterm 25.
Januar angewiesen, diese Abgabe wie feit alters zu
geben? wer sich dessen widrige, sei einzulegen, bis
er gehorsam werde, Beschwerden der Kirchgenossen

zu Oberbipp gegen ihren neuen Pfarrer versprach
der Rat am 30. Januar zu untersuchen; die Parteien

sollten vorerst gütlich wieder heimkehren, worauf
man ihnen den Willen der Obrigkeit mitteilen wolle.
Einem Uli Thüring wurde die auferlegte Buße
von 10 Gulden erlassen; er mußte fich aber durch
seinen Kirchherrn absolvieren lassen und bekennen,
unrecht getan und seine Aussagen erlogen zu haben
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(SR. SR. 204/71.89.90.). dladybem SRat uttb 60 bie

allgemeinen 95efdjroerbett bon SBipp Beftanbelt hatten,
rooftei eß fidt) BefonberS um baß SSeibrecftt beß SSog*

teß, ©ftrftftäfee, SBruggftaBer, öoffiols unb Sboftagroen,

^aftnatfttftüftner, SBeiblämmer, SBracft* unb Gsmb*

äefttttett, ©runbsinfe, Stnpen unb öertaufene§ SSieft

ftanbette, fottte ber SBogt nad) einer SZBeifung öom
26. Suni mit benen öon DBerBipp üerfdjaffen, ben

Sungisefinten unb anbere§ roie üon Sllter fier zu
entridjtett. SSm 5. Suli rourbe ber ©emeinbe Söipfr
bie SSerrounberung auggebrüdt, bah He fidt) anber§
ftelte al§ anbere ©emeinben; ber Behnten fei bem

Öerrn roie früher su gehen (SR. M. 206/44.45.60.87.
Skrgl. auch Seutfdj SRiff. M. 458 ff. öom 16. Dft.).
Sn biefem etmaß unruhigen Safir seieftnete fidt) bor
altem ber ©djneiber SKri zu SÜBiebtiSBadj burdt) feine
trofeigen SReben auß; et macftte benn aud) mit bem

©efängnig SBetanntfdtjaft unb rourbe Beöogtet.

Sn ben Stntroorten ber ioerrfdtjaftSleute auf bie
öftern SBollSanfragen biefer Safire lommt meftr baß
Sßertrauen itt bie SSeiSfieit ber SRegierung unb ein
rührenbeä S8etenntni§ ber eigenen Unroiffenbeit sum
dlußbtud, alß eine flare Sinfidjt in bie tiefern
religiöfen fragen. Tody ift BemerfenSroert, bah fchon
1524 bie ÜDceinung baftin ging, bie ©etefirtett att*
einanber su richten unb burd) fie bie ftt. ©djrift
erfunben su laffen, atfo ber SBorfdtjtag zu einer ®ifpu*
tation gemacht rourbe. Sut fernem ift beröorsubeBen,
bafj fie bie ftt. ©eftrift als SRidtjtfdtjttur anerfenneit
unb fidt) gerne fo roeifen laffen motten, roie fie bar*
gibt; am 26. September 1527 fäffen fie ihr Urteil
in ben ©afe sufammen: „Unb ift baß mer werben,.
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(R.M.204/71.89.90.). Nachdem Rat und 60 die

allgemeinen Beschwerden von Bipp behandelt hatten,
wobei es sich besonders um das Weidrecht des Vogtes,

Ehrschätze, Brugghaber, Hofholz und Hoftagwen,
Fastnachthühner, Weidlämmer, Brach- und Emd-
zehnten, Grundzinse, Jmpen und verlaufenes Vieh
handelte, sollte der Vogt nach einer Weisung vom
26. Juni mit denen von Oberbipp verschaffen, den

Jungizehnten und anderes wie von Alter her zu
entrichten. Am 5. Juli wurde der Gemeinde Bipp
die Verwunderung ausgedrückt, daß sie sich anders
stelle als andere Gemeinden: der Zehnten sei dem

Herrn wie früher zu geben (R.M. 206/44.45.60.87.
Vergl. auch Teutsch Miss. M. 458 ff. vom 16. Okt.).
Jn diesem etwas unruhigen Jahr zeichnete sich vor
allem der Schneider Ari zu Wiedlisbach durch seine

trotzigen Reden aus; er machte denn auch mit dem

Gefängnis Bekanntschaft und wurde bevogtet.

Jn den Antworten der Herrschaftsleute auf die
öftern Volksanfragen dieser Jahre kommt mehr das
Vertrauen in die Weisheit der Regierung und ein
rührendes Bekenntnis der eigenen Unwissenheit zum
Ausdruck, als eine klare Einsicht in die tiefern
religiösen Fragen. Doch ist bemerkenswert, daß schon
1524 die Meinung dahin ging, die Gelehrten
aneinander zu richten und durch sie die hl. Schrift
erkunden zu lassen, also der Vorschlag zu einer Disputation

gemacht wurde. Jm fernern ist hervorzuheben,
daß sie die hl. Schrift als Richtschnur anerkennen
und sich gerne so weisen lassen wollen, wie sie
dargibt; am 26. September 1527 fassen sie ihr Urteil
in den Satz zusammen: „Und ist das mer worden^
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roie bie heilig gfeftrift roift, baBi roötlett (roir) oudt)

BliBen." (SBergt. ©ted unb SoBter: Stflettfammtung sur
©efeftidtjte ber SBerner SReformatton, SRr. 384, 1205,
1330.) SSSie roeil biefe Slntroorten bureft bie SBögte

Subroig öon ©raffenrieb (1522—1526) unb SafoB
«ogt (1526—1531) unb bureft bie ©eifttieftfeit Be*

etnflufjt roorben ift, fann nieftt mehr ermittelt roerben.
SRadt) bem roaS fieft auS bett übrigen Slften fdjliefjen
läfjt, burften UrS Stjfdj su DBerBipp unb ber Kaplan
üon SBiebliSbad) in üorfidjtiger SSSeife für bie neue
Sehre geroirft haben, roäbrenb ba- Sßfarrer üon
SRieberBipp eher ftreng am alten ©IauBen fiing.

SBon UrS Sfifdt) roiffett roir, bafj er bie öon bem

früfiern, angegebenen SßSirte sum SRappen in SSieb**

liSBacft, SlauS Srmeli, geftiftete Safirseit feit 1525
nidjt mehr gefeiert hatte, roorauf unterm 26. Sluguft
1527 Befefttoffen rourbe, bie bafür botierten 20 ©ul*
ben für bie Slrmen su üerroenben (SR. M. 214/175).
Ta ©otottjurn am 14. Suni beS nämlichen SafireS
eine üon UrS SRülter nady SRumiSBerg gemachte

©tiftung sufianben feiner GsrBen surüdüerlaugte (@ot.

3t SB. 15/213), burfte bie JReffe in ber ©t. SßeterS*

fapette SRumiSBerg fdjon im ©ommer 1527 eingefteltt
morben fein.

S)ie Stipulation üom Sanuar 1528 üerbalf bann
ber SReformatton sum 'SurcßBrudj. 9cicotauS, Kaplan
m SBipp, uttterfeftrieB baBei bie 10 ©djlufjreben (©ted
u. SoBter, @. 593. DB bieS ber am 7. Mäxz 1526
angefteltte iöerr SBit ober ein feitfter an feine ©teile
getretener, nod) roeniger Befattttter Stapfen üon SJSieb*

tiSBadt) roar, muh babingeftettt BteiBen.). Slm 7. $e*
Bruar erfolgte baS große SReformatiottSmanbat, baS
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wie die heilig gschrift wist, dabi wöllen (wir) ouch

bliben." (Vergl. Steck und Tobler: Aktensammlung zur
Geschichte der Berner Reformation, Nr. 384, 1205,
1330.) Wie weit diese Antworten durch die Vögte
Ludwig von Graffenried (1522—1526) und Jakob
Vogt (1526—1531) und durch die Geistlichkeit
beeinflußt worden ist, kann nicht mehr ermittelt werden.
Nach dem was sich aus den übrigen Akten schließen

läßt, dürften Urs Tyfch zu Oberbipp und der Kaplan
von Wiedlisbach in vorsichtiger Weise sür die neue
Lehre gewirkt haben, während der Pfarrer von
Niederbipp eher streng am alten Glauben hing.

Von Urs Tysch wissen wir, daß er die von dem

srühern, angesehenen Wirte zum Rappen in
Wiedlisbach, Claus Irmeli, gestiftete Jahrzeit seit 1525
nicht mehr gefeiert hatte, worauf unterm 26. August
1527 beschlossen wurde, die dafür dotierten 20 Gulden

für die Armen zu verwenden (R. M. 214/175).
Da Solothurn am 14. Juni des nämlichen Jahres
eine von Urs Müller nach Rumisberg gemachte

Stiftung zuhanden seiner Erben zurückverlangte (Sol.
R. P. 15/213), dürfte die Messe in der St. Peterskapelle

Rumisberg schon im Sommer 1527 eingestellt
worden sein.

Die Disputation vom Januar 1528 verhalf dann
der Reformation zum Durchbruch. Nicolaus, Kaplan
zu Bipp, unterschrieb dabei die 10 Schlußreden (Steck

n. Tobler, S. 593. Ob dies der am 7. März 1526
angestellte Herr Vit oder ein seither an seine Stelle
getretener, noch weniger bekannter Kaplan von
Wiedlisbach war, muß dahingestellt bleiben.). Am 7.
Februar erfolgte das große Reformationsmandat, das
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itt 13 Slrtifeltt bie ©runblage für bte SReuorgani*
fation ber Bernifeften fünfte bilbet. ©S rourbe gegen
©nbe beS SRonatS su ©tabt unb Sanb bett öolt*
iäftlig öerfammetten ©emeinben BefanittgegeBeit, er*
läutert unb burdj SIBftimmung sur Sinnahme ge*

ftradjt. SRun muf3ten fieft bie ©eiftet fefteiben.
Slm 18. gebruar erhielt ber SSogt gu SBipp Sluf*

trag, fieft Beim SBogt su SBangen unb Bei SfiomaS
Sifdtjer zu erfunbigett, ob ber Stammerer su SRieber*

Bipp geprebiget, „bie unbertfianen follen nitt üom
atten gtouBen ftatt, fonberS ir ItjB unb gut barsu*
fefeett"; roo eS ficfi roirflidj fo üerbalte, fei er mit
bem ©ib nach SBern su roeifen (SR. M. 216/176).
Tas burfte fich auf ben feit 1499 in SRieberbipp
umtierenbett Utridj SinbenBlatt ftesieben, ben man
aBer faum mefir sur SRedjenfdjaft sieben fonnte.
ISenu fcbon etTOaS früher, am SRontag nady Slpot*
lonie, hatte man in ©olotburn auf baS fiittltdje
Slnfudfien beS SHrdjfierrn üott SRieber&ipp befefttoffen,

ihn um bie angeBotenen 100 ©ulben als ©pital*
faplan ansuneftmen; matt roottte noeft üerfudjen,
etTOaS mefir su erhalten unb ihm bann nehft freier
©tation auch ein geroiffeS Corpus ((Sinfommen)
fcftöpfen. ©r follte außer ben 100 ©ulben Bringen
¦eilte üotlftänbige SBettftatt, ein Äeffi, einen Spafett,
eine SBfantte, einen SRoft unb einen ©reifufj unb
eine Sfantte mit 2 SBlatten. Sperr Ulrieft, ber alte
Äircbberr üon -Rieberbipp, rourbe bann am 28. %t*
ftritar für bie Sßfarrer SBüfferadt) in SBorfeftlag gebracht
(Sot. SR. Sß. 15/452. 474), er Blieb aBer offenbar als
Äaptan im SBürgerfpital ©olotburn, umhin er fidt)
nnb feinen ©lauben gerettet hatte.

— S9 —

Zn 13 Artikeln die Grundlage für die Neuorganisation

der bernifchen Kirche bildet. Es wurde gegen
Ende des Monats zu Stadt und Land den voll-
Zählig versammelten Gemeinden bekanntgegeben,
erläutert und durch Abstimmung zur Annahme
gebracht. Nun mußten sich die Geister scheiden.

Am 18. Februar erhielt der Bogt gu Bipp Auftrag,

sich beim Vogt zu Wangen und bei Thomas
Fischer zu erkundigen, ob der Kammerer zu Niederbipp

geprediget, „die underthanen sollen nitt vom
alten glouben stan, sonders ir lhb und gut
darzusetzen": wo es sich wirklich so verhalte, sei er mit
dem Eid nach Bern zu weisen (R. M. 216/176).
Das dürfte sich auf den seit 1499 in Niederbipp
amtierenden Ulrich Lindenblatt beziehen, den man
aber kaum mehr zur Rechenschaft ziehen konnte.
Denn schon etwas früher, am Montag nach Apol-
lonie, hatte man in Solothurn auf das bittliche
Ansuchen des Kirchherrn von Niederbipp beschlossen,

ihn um die angebotenen 100 Gulden als Spitalkaplan

anzunehmen: man wollte noch versuchen,
etwas mehr zu erhalten und ihm dann nebst freier
Station auch ein gewisses Oorpus (Einkommen)
schöpfen. Er sollte außer den IM Gulden bringen
«ine vollständige Bettstatt, ein Kessi, einen Hafen,
eine Pfanne, einen Rost und einen Dreifuß und
«ine Kanne mit 2 Platten. Herr Ulrich, der alte
Kirchherr von Niederbipp, wurde dann am 28.
Februar für die Pfarrei Büfserach in Vorschlag gebracht
<Sol. R. P. 15/452. 474), er blieb aber offenbar als
Kaplan im Bürgerspital Solothurn, wohin er fich
nnd seinen Glauben gerettet hatte.
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Sm Saufe be§ SafireS 1528 erfolgte bie ©im*

füftrung ber ueuett Sefire. SRadj ber StmtSredjnung.
1527/28 rourbe in biefer Beit nur noch 15 SRat
im ©cfttofe SEReffe getefen, roofür ber Kaplan mit
je 1 SBafeeu etttfdjäbigt rourbe; fpäter biente bie
©eftlofefapetle atS SÜSaffenfammer. ®ie Saftrseitfeier
für bie öerrfcftaft bon Siburg in ber Sircfie Dber*
Bipp erfcfteittt audj lefttmatS in ber SRecftnung 1527/28.
SRun rourben bie Slltäre unb Seiltgenbilber roeg*
getan, bie greSfen übertüncht, ber Sffieihtnafferfeffet
auf bem griebbof DBerBtpp roar fdjon 1527 burdj
einen fremben Sefeler geftoftten roorbett (®ol. Sßein*

tiefte aSergidjt, ©. 189), baS S3einftauS dlkbexbitiX}
rourbe geräumt unb biente fpäter (1554/55) einem

armen 38elfeben als SRotroobttuttg. ®ie alte SBatbfirdfie
bafelbft ging ein, unb in besug auf beren ©üter beifet eS

1530: „SSatbfitdj Ixt nach brach* nnb setgredjt"; fie
gingen an bie SBurgerfcftaft üon SRieberbipft über. Slm
15. Suli 1528 rourbe ber SBogt angeroiefen, benen

Don SRumiSBerg baS ©ut unb ben Setcfi ihrer Sapelte
SU übertaffen, bodj baS nieftt, roaS etwa tion bex

Iperrfeftaft ober üon SBögten bortfiin üergabt roor*
ben roäre, unb am 17. ®esemBcr rourbe er er*
mädjtigt, ihnen nebft bem Seleft aud) bie Bierben
su laffen, boeft burften fie nieftt mehr sum ©otteS*
bienft üerroenbet roerben (SR. M. 218/100.220/14).
©päter treffen roir ©t. SßeterS ©dbaffner, ber für
bie abgegangene Sapelte bett Speusefinten etttridtjtet.

Sn SRieberbipp mar nady bem SBeggang beS Bis*
fierigen SßfarrerS Safpar SRägeti an feine ©teile
getreten, ein greunb ber neuen Sebre. SJBaS Dberbipp
unb SSBiebtiSbacft anbetrifft, erfolgte unterm 13. Mai
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Jm Laufe des Jahres 1528 erfolgte die

Einführung der neuen Lehre. Nach der Amtsrechnung
1527/28 wurde in diefer Zeit nur noch 15 Mal
im Schloß Messe gelesen, wofür der Kaplan mit
je 1 Batzen entschädigt wurde; fpäter diente die
Schloßkapelle als Waffenkammer, Die Jahrzeitfeier
für die Herrschaft von Kiburg in der Kirche Oberbipp

erscheint auch letztmals in der Rechnung 1527/28.
Nun wurden die Altäre und Heiligenbilder
weggetan, die Fresken übertüncht, der Weihwasserkessel

auf dem Friedhof Oberbipp war schon 1527 durch
einen fremden Keßler gestohlen worden (Sol. Peinliche

Bergicht, S. 189), das Beinhaus Niederbipp
wurde geräumt und diente später (1554/55) einenr

armen Welschen als Notwohnung. Die alte Waldkirche
daselbst ging ein, und in bezug auf deren Güter heißt es

1530: „Waldkilch lit nach brach- und zelgrecht": sie

gingen an die Burgerschaft von Niederbipp über. Am
15. Juli 1528 wurde der Vogt angewiesen, denen

von Rumisberg das Gut und den Kelch ihrer Kapelle
zu überlassen, doch das nicht, was etwa von der
Herrschaft oder von Vögten dorthin vergabt worden

wäre, und am 17. Dezember wurde er

ermächtigt, ihnen nebst dem Kelch auch die Zierden
zu lassen, doch durften sie nicht mehr zum Gottesdienst

verwendet werden (R. M. 218/100.220/14).
Später treffen wir St. Peters Schaffner, der für
die abgegangene Kapelle den Heuzehnten entrichtet.

Jn Niederbipp war nach dem Weggang des
bisherigen Pfarrers Kaspar Nägeli an seine Stelle
getreten, ein Freund der neuen Lehre. Was Oberbipp
und Wiedlisbach anbetrifft, erfolgte unterm 13. Mai



- 61 -
ber etwas unflare SBefdbtufe: ,,^(n bie üon SBipp, ben

alten fildjberrn laffen blfiben unb ben hetffer oucft, roo

er fidt) beS benügen, baS im ber fileftfierr geben Witt
40 mübt forn unb baber unb baS beuro jenblt, barsu
bie 30 öiertet öom senbti; roo er fieft beS nitt Be*

nügett unb fp in überein ban, roellen fp im geben"
(di.M. 217/221). SSir fiatten barauS feft, bafe UrS
Sfifcft fidj bereit erflärte, bem sur neuen Sefire
übergetretenen Saplau öon SESiebüSbadj als Reifer
einen Bufcftufe au§ feinem eigenen Sintommen su
geben. Su ber SlmtSrecftttung 1527/28 beifet er
nodj Saplan, in ber folgenben Sßrebifant su SSiebfiS*
Bad). Ta auch in ^lumentftat ber eüangelifcfte
©otteSbienft eingeführt rourbe, blieb StttiStüit bort*
fiin fireftgenöffig uttb fam erft 1533 su Dberbipp,
atS bort roieber bie SJReffe einsog.

Tex neue Sßfarrer üon SRieberbipp rourbe im
IRoüemBer 1529 in ©olotburn feines ©laubenS unb
feiner Sebre roegen mifetjanbelt. SSon Süfetittgen fier*
fommeub, geriet er .(offenbar am 23. SRoüember) in
ber ©tabt in ben Stufruhr, ber entftanben roar, als
bie ber neuen Sebre sugetane ©cfiiffteutesuuft ihren
biliar in ber SBarfüfeerfirdje abgebrodjen unb bie

Ulttartafet öffentlieft bureft bie Stabt getragen hatte.
Tahei rourbe er üon bem SJRüller SBenebift ©iber
befäjimpft unb tätlidfi angegriffen. Slm 25. SRoPem*

ber orbnete SBern je 2 SBoten beS Steinen unb
©rofeen SRateS nach ©otoffiurn aB, um bie Unruhen
ftitien su fielfen unb ben SlRüller, roetdjer ben Sßfarrer
auf offener ©trafee üerfefet unb „feiert", su „bereift*
tigen" (SR. SIR. 223/250). SRactjbem bie ©efanbten am
26. SRoüember iftr SBegeftren bem ©otothurtter SRat
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der etwas unklare Beschluß: „An die von Bipp, den

alten kilchherrn lassen blyben und den helffer ouch, wo
er sich des benügen, das im der kilchherr geben will
40 müdt korn und Haber und das heuw zendli, darzu
die 30 viertel vom zendli; wo er sich des nitt
benügen und fy in überein han, wellen sh im geben"
(R.M. 217/221). Wir halten daraus fest, daß Urs
Tyfch sich bereit erklärte, dem zur neuen Lehre
übergetretenen Kaplan von Wiedlisbach als Helfer
einen Zuschuß aus seinem eigenen Einkommen zu
geben. Jn der Amtsrechnung 1527/28 heißt er
noch Kaplan, in der folgenden Predikant zu Wiedlisbach.

Da auch in Flumenthal der evangelische

Gottesdienst eingeführt wurde, blieb Attiswil dorthin

kirchgenössig und kam erst 1533 zu Oberbipp,
als dort wieder die Messe einzog.

Der neue Pfarrer von Niederbipp wurde im
November 1529 in Solothurn feines Glaubens und
feiner Lehre wegen mißhandelt. Von Lüßlingen
herkommend, geriet er.(offenbar am 23. November) in
der Stadt in den Aufruhr, der entstanden war, als
die der neuen Lehre zugetane Schiffleutezunft ihren
Altar in der Barfüßerkirche abgebrochen und die

Altartafel öffentlich durch die Stadt getragen hatte.
Dabei wurde er von dem Müller Benedikt Siber
beschimpft und tätlich angegriffen. Am 25. November

ordnete Bern je 2 Boten des Kleinen und
Großen Rates nach Solothurn ab, um die Unruhen
stillen zu helfen und den Müller, welcher den Pfarrer
auf offener Straße verletzt und „ketzert", zu „berechtigen"

(R.M.223/250). Nachdem die Gesandten am
26. November ihr Begehren dem Solothurner Rat
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eröffnet fiatten, rourbe bie ©aefte am folgenben Sag;
in Slttroefenfteit beS SBeftagten unterfueftt. SRaeft ber
SSarftettung ber Bernifeften SBoten, bie fieft roobl auf
ben SBeridjt beS ebenfalls bei ihnen anroefenben SBog*

teS üon SBipp ftüijten, roar ber Sßfarrer ahnuttgSloS itt
baß „©efiücbet" itt ber ©tabt geraten unb üon einem
SBiebermamt geroarttt roorben, fidt) su entfernen. SttS

er baS getan, fei ber SRülfer sunt Sor fiinauS ge*
fafiren unb fiabe su ifim gefagt, „er frje oudj einer,,
ber ben futen fefcerfeften gelouben fietfe meren".
Tann habe ex ifitt gefragt, roaS ex ba trage -unb,.
als er sur Slntroort erhalten, einen ©alstaib, roober

er fei. dlaäy ber Slntroort, er fei üon SRieberbipp,
habe ber 9Rütter su ihut gefagt: „Taß bidt) BottS*
rounben fdtjettb! ®u Bift oudj ber Sutterfcben fäfeern
einer unb fiilfeft ben fiuffen meren." ©cfiliefelieft
habe er ihn auf offener ©trafee gefdjtagen unb öer**

rounbet unb ihm einen Schub in ©lüde gehauen,
©iber mufete bie SRidjtigfeit biefer ®arfteltung su*
geftebett. ©r rourbe beftraft, mufete bie Soften ber
berttifdjen SBoten über fidt) nehmen, ben Sßfarrer
entfeftäbigeit unb bie gefränfte Sftre SBernS roieber*
fierfteiten (©ol. SR. Sß. 17, 473 ff.).

Sn biefer Beil madfiten fidt), in SBiebliSbadj unb
bantt befonberS in SlttiStüii, bie SSSiebertäufer be*
merfbar. SRaeft Süiitteitungen, bie auS SBafet nach
SBern gelangt roaren, hatten fie um baS SReujafir
1530 auf einer altgemeinen SBerfammtung befcbloffeit,
ihre Sehre erneut im fototburntfdtjen unb berttifdjen
©ebiet su üerbreiten, roorauf SBern am 10. S<*uuar
itt einem SluSfdtjreiben, baS aucfi an ben SBogt su
SBipp unb an Slttisroil gericfttet rourbe, bie Ueber*
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eröffnet hatten, wurde die Sache am folgenden Ta?
in Anwesenheit des Beklagten untersucht. Nach der
Darstellung der bernischen Boten, die sich wohl auf
den Bericht des ebenfalls bei ihnen anwesenden Vogtes

von Bipp stützten, warder Pfarrer ahnungslos in
das „Gestüchel" in der Stadt geraten und von einem
Biedermann gewarnt worden, sich zu entfernen. Als
er das getan, sei der Müller zum Tor hinaus
gefahren und habe zu ihm gesagt, „er she ouch einerv
der den fulen ketzerschen gelouben helfe meren".
Dann habe er ihn gefragt, was er da trage -und^
als er zur Antwort erhalten, einen Salzlaib, woher
er sei. Nach der Antwort, er sei von Niederbipp,
habe der Müller zu ihm gesagt: „Das dich botts-
wunden schend! Du bist ouch der Lutterschen kätzern
einer und hilfest den Hüffen meren." Schließlich
habe er ihn auf offener Straße geschlagen und
verwundet und ihm einen Schuh in Stücke gehauen.
Siber mutzte die Richtigkeit dieser Darstellung
zugestehen. Er wurde bestraft, mußte die Kosten der
bernischen Boten über sich nehmen, den Pfarrer
entschädigen und die gekränkte Ehre Berns
wiederherstellen (Sol. R.P. 17, 473 ff.).

Jn dieser Zeit machten sich, in Wiedlisbach und
dann besonders in Attiswil, die Wiedertäufer
bemerkbar. Nach Mitteilungen, die aus Basel nach
Bern gelangt waren, hatten sie um das Neujahr
1530 auf einer allgemeinen Versammlung beschlossen,

ihre Lehre erneut im solothurnischen und bernifchen
Gebiet zu verbreiten, worauf Bern am 10. Januar
in einem Ausschreiben, das auch an den Vogt zu
Bipp und an Attiswil gerichtet wurde, die Ueber-
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roadjung ber neu Busieftenben unb SBerfiaftung aller
ber Säuferei SBerbäefttigen anorbnete, „bamit föltidjS
unfrut uSSgerütet roerbett mog" (SR. M. 224/96.
Seutfdj SRiff. SIR. 467). SltS ber SBogt barauf eine

Slnsahl Säufer gefangen nahm, rourbe er am 1. Se*
bruar erfueftt, fie roofil su bewahren unb alte nach

Bern su fcftiden (di.M. 224/193). SRaeft ber StmtS*
reeftnung tiefe er fie bureft bie SBeibet nad) SBern

führen. „SBon ber töuffrifdtjen roibrett trögen su
Slttisroil" fanbte er fpäter einen SBoten an ben SRat,

am 4. Dftober 1531 erhielt er SBefefil, eitte SESieber*

täuferitt su Slttisroil auS bem Sanbe su roeifen unb
im Sali ber SRüdHeftr su feftroemmen (SR. SR. 231/72).

Tk Sehren ber SSSiebertäufer hatten hier Stent*
tieften Slnllang gefunben. ©ie gingen üiel roeiter,
als es ben SReformatoren erträgtieft feftien, unb sielten
aufeerbem auf eine tiefgreifenbe fosiale Umgeftattung,
bie baS ganse ©taatsroefen untergraben hätte. Un*
term 26. Sanitär 1530 fchrieb SBerdjtolb ifpalter auS

©ototfium an feinen Sreunb Slnton SRott in SBern:

„Sbr roüfeenb, roas uns su ©ototborn begegnet ift
üon betten üon SESietliSpadt), roie ftj gemeret ftanb bp

ber SReformatton, beS SildjengufS halb gar nüt se-

Ipben, oueft roaS unfugen ffi tribent mit irem Sßrebi*

cantett, infottberS roenn er prebiget üon einer Dber*
feit, berfelben se geborfammen. Siebt rool, ber SSogt

üon SBipp hab unfer gn. iperren fömtidjs berieftt."
Sleftnlidt) ftelje es auch in SBangen; bie ©ache
brebe fidt) nun nieftt mehr um bie Saufe, fonbern
barum, roie mau ber Brufen, Sehnten, unb aller
©cbulben lebig roerbe (SR. ©ted, in ben SBtättern für
bernifdje ©efdjidjte, Sunft unb SlttertumSfunbe III,.
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wachung der neu Zuziehenden und Verhaftung aller
der Täuferei Verdächtigen anordnete, „damit söllichs
unkrut ussgerütet werden mög" (R, M. 224/96.
Teutsch Miss. M. 467). Als der Vogt darauf eine

Anzahl Täufer gefangen nahm, wurde er am 1.
Februar ersucht, sie Wohl zu bewahren und alle nach

Bern zu schicken (R.M. 224/193). Nach der
Amtsrechnung ließ er sie durch die Weibel nach Bern
führen. „Von der töuffrischen wibren wägen zu
Attiswil" sandte er später einen Boten an den Rat,
am 4. Oktober 1531 erhielt er Befehl, eine
Wiedertäuferin zu Attiswil aus dem Lande zu weisen und
im Fall der Rückkehr zu schwemmen (R.M. 231/72),

Die Lehren der Wiedertäufer hatten hier
ziemlichen Anklang gefunden. Sie gingen viel weiter,
als es den Reformatoren erträglich schien, und zielten
außerdem auf eine tiefgreifende soziale Umgestaltung,
die das ganze Staatswesen untergraben hätte.
Unterm 26. Januar 1530 schrieb Berchtold Haller aus
Solothurn an seinen Freund Anton Noll in Bern:
„Jhr wüßend, was uns zu Solothorn begegnet ist
von denen von Wietlispach, wie sy gemerei Hand bh

der Reformation, des Kilchenguts halb gar nüt ze

lyden, ouch was unfugen sy tribent mit irem
Predicanten, insonders wenn er prediget von einer Oberkeit,

derselben ze gehorsammen. Acht wol, der Vogt
von Bipp hab unser gn. Herren sömlichs bericht."
Aehnlich stehe es auch in Wangen; die Sache
drehe fich nun nicht mehr um die Taufe, sondern
darum, wie man der Zinsen, Zehnten und aller
Schulden ledig werde (R. Steck, in den Blättern für
bernische Geschichte, Kuust und Altertumskunde III,
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245). darauf roanbte fieft SBern am 2. gebruar
„öon ber practicierung ber puren su SBietlispadj uttb
SBangen" an bie beiben SBögte; fie unb berjenige su
Slarroangen fotlten ein gutes Sluffefien fiaben unb
Bei Sag unb SRaeftt Beridtjten. ©in ©erroer unb Urs
Ulttj mufeten Beim (Sib fieraufgefeftidt roerben (SR. M.
224/196). ©trieften SagS, 8 Uhr abenbS, ging eine

ähnliche SBarnung nach ©olotburn ab. ©§ fei unter
ben Unfern üon SBangen, Slarwangen unb SBipp

„etroaS heimlichen prafticiereu unb gerün (üon
raunen) üorbanben. ©o nun an (ohne) swtjfei ett*
lieft üwer unbertbanen umB fotlidj fadjen wüffen
tragenb ober üitlidjt bamit umBgan möcfitenb, battn
bifer sfit ntan tidjtlidj tut finbet, bie fidt) liBtidjer
frfiftrit mer bann beS roort gottes gertt wetltenb
gebrueften unb atfo niemanbs baS fin geben unb,
als uns bebunefen, ber wibertöuffern art unb teer
naeft gern aller sinfen unb sedjenben unb aller ge*
borfame wetltenb entloben fin, harumb wir uefi

guter roarnungrotjfe, bero nit se üijt fin mag, baS

roetten berichten, bamit ir gut forg unb aeftt babinb
unb Waß üd) je Begegnen Würt, unS baS nit bergen"
(Seutfcft dRiff. SR, 476). Sarauf roieS ©olotfturu
am folgenben Sage bie SSögte öon SBectjburg unb
Salfenfteitt an, auf biefe fieimlidtjen SBraftifen ein
roadfifameS Sluge su hatten (©ot. SR. Sß. 19/41. 3Rif*
fiüen 17, 14). Unb am 4. gebruar rourbe in SBern

befdjloffen: „S)ie üon SBipp, fo bie gmein famten
laffen one gunft unb üerroilligett eins üogts, in. bie
lebt» unb uff ein urfeeft ufetaffen; roo mer befegtfieb

hanblen, an tfib unb gut ftraffen" (SR. M. 224/203).
©euau naeft einem SRonat mufete man aber bem
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245). Darauf wandte sich Bern am 2. Februar
„von der practicierung der puren zu Wietlispach und
Wangen" an die beiden Vögte; sie und derjenige zu
Aarwangen sollten ein gutes Aufsehen haben und
bei Tag und Nacht berichten. Ein Gerwer und Urs
Ullh mußten beim Eid heraufgeschickt werden (R. M.
224/196). Gleichen Tags, 8 Uhr abends, ging eine

ähnliche Warnung nach Solothurn ab. Es sei unter
den Unsern von Wangen, Aarwangen und Bipp
„etwas heimlichen prakticieren und gerün (von
raunen) vorhanden. So nun an (ohne) zwyfel
ettlich üwer underthanen umb sollich sachen müssen

tragend oder villicht damit umbgan möchtend, dann
diser zht man lichtlich lüt findet, die sich liblicher
frhheit mer dann des wort gottes gern welltend
gebruchen und also niemands das sin geben und,
als uns beduncken, der widertöusfern art und leer
nach gern aller zinsen und zechenden und aller
gehorsame welltend entladen sin, harumb wir uch

guter warnungwhß, dero nit ze vhl sin mag, das
wellen berichten, damit ir gut sorg und acht habind
und was üch je begegnen würt, uns das nit bergen"
(Teutsch Miss. R, 476). Darauf wies Solothurn
am folgenden Tage die Vögte von Bechburg und
Falkenstein an, auf diese heimlichen Praktiken ein
wachsames Auge zu hatten (Sol. R. P. 19/41.
Missiven 17, 14). Und am 4. Februar wurde in Bern
beschlossen: „Die von Bipp, so die gmein famlen
lassen one gunst und verwilligen eins Vogts, in die
kebh und uff ein urfech ußlassen; wo mer deßglyck
handlen, an lyb und gut straffen" (R. M. 224/203).

Genau nach einem Monat mußte man aber dem
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Bogt eine« SSerwriS erteilen. „SSogt üon SBipp,

min fierrn hoch üerwunberns, baS er uff bie, fo
bem prebicanten nacfttS unruw erftattet, nieftt acht

ftat; ftarumb er hinfür Beffer ufffecftett haben unb
ein gmein btj iren efiben erfragen; wo bie tftäter
ergriffen, integgen, min herrn beS berieftten", würbe
am 4. SJRärs 1530 protofottiert (SR. M. 225/11). SBir

glauben bariu eine f^ortfefeung ber üott oatter er*
wähnten. Unfugen ber SBiebliSBacfter gegen ifirett
©eifitieftett su erbticfen unb feben eine SBeftätigung
biefer Strataftme barin, bah nun am 16. SJRärs auf
fein ©efudt) uub auf eine ©mpfeftlung SBemS fiin
©ototfiurn bett Sßräbifanten üon SBiebliSbad) an bie

•Sirdjgettoffett üon SBittigen auf ihre eben tebig ge*
worbene, bem @t. Urfenftifte geftörenbe Sßfarrei emp*
faftt (©of. SR. % 19/133. SRiffiöett 17, 90). ®amit
hatten üielleidjt bie Unsufriebenen in SBiebliSbadj
erreieftt, roaS fie ftaben wollten. ®ie ©teile an
iftrer Sapelle rourbe aber nieftt roieber Befefet.

®ie beiben nodt) bleibettben Sßfarrrien erhielten im
Saufe beS SabreS 1530 neue Sßfarrer. SSorerft fam
Meberbipp an bie SReifte. Slm 2. Slprit rourbe Iperr
Safpar als Sßräbifant naeft SRüegSau geroäfilt unb
am 4. bem SSogt üon Srub Stuftrag erteilt, ibtt
boxt eittsufübren; bodj roir fte er bafelbft nieftt lange;
benn am 6. Sluguft fam „SRägati üon 5Riberfiipp in
das göuro uff bie pfrunb gan Stegercftingen" (SR. M.
225/119.129. 226/152). Slm 6. Slprit erfolgte ber

IBorfdtjtag ipeinridj ©ommerS ober ©um*
mererS nady SRieberbipp (SR.SK. 225/130). Slber

bet Slbt üott @t. Urban madtjte ©cftwierigfeiten. Slm
11. Slprit erfucftte man bett SSogt su SSipp, „bifen

Steueg SBetner £af#en6it# t928. 5
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Vogt emen Verweis erteilen. „Bogt von Bipp,
min Herrn hoch verwunderns, das er uff die, so

dem predicanten nachts unruw erstattet, nicht acht

Hat; harumb er hinfür besser ufffechen haben und
ein gmein by iren ehden erfragen; wo die thäter
ergriffen, inleggen, min Herrn des berichten", wurde
am 4. März 1530 protokolliert (R. M. 226/11). Wir
glauben darin eine Fortsetzung der von Haller
erwähnten Unfugen der Wiedlisbacher gegen ihren
Geistlichen zu erblicken und fehen eine Bestätigung
dieser Annahme darin, daß nun am 16. März auf
sein Gesuch und auf eine Empfehlung Berns hin
Solothurn den Prädikanten von Wiedlisbach an die

Kirchgenossen von Winigen auf ihre eben ledig
gewordene, dem St. Ursenstifte gehörende Pfarrei empfahl

(Sol. R. P. 19/133. Missiven 17, 90). Damit
hatten vielleicht die Unzufriedenen in Wiedlisbach
erreicht, was fie haben wollten. Die Stelle an
ihrer Kapelle wurde aber nicht wieder besetzt.

Die beiden noch bleibenden Pfarreien erhielten im
Laufe des Jahres 1530 neue Pfarrer. Vorerst kam

Niederbipp an die Reihe. Am 2. April wurde Herr
Kaspar als Prädikant nach Rüegsau gewählt und
am 4. dem Vogt von Trub Auftrag erteilt, ihn
dort einzuführen: doch wirkte er daselbst nicht lange;
denn am 6. August kam „Nägali von Niderbipp in
das göuw uff die pfrund gan Aegerchingen" (R. M.
225/119.129. 226/152). Am 6. April erfolgte der

Vorschlag Heinrich Sommers oder
Summerers nach Niederbipp (R.M. 225/130). Aber
der Abt von St. Urban machte Schwierigkeiten. Am
11. April ersuchte man den Vogt zu Bipp, „disen

Neues Berner Taschenbuch lss», «
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jefemal prebigeu laffen, angfedjen bifer sfit" (eS war
bie Sarwodtje), unb ben Slfit, „üon miner bern
wegen bifem priefter bie pfrunb üergonnett unb pre*
bigen laffen. öeinridj ©omer" (SR. SIR. 225/160).
Slm 15. Suti feftrieb matt bem Slbt wieber, man
wolle ifim einen SBräbifanten für SRieberbipp bar*
orbtten, aber ben jefeigen nieftt roegnefimen, bis er
naeft SlRareftsafil ber Beit „Bettügflicft Besalt roerbe",
unb am 18. Suli: „SSRin herrn roöltent nit, baS ber
her SlpottinariS in ir piet ein pfrunb ftaBe, fonberS
roölfen bett su SBip laffen unb im fin corpus gmadtjt
roärbe, bife er ein anbern prefentiert" (SR. M.
226/81.86b). gn besug auf baS ©orpuS, b.h- baß
tSinfommen beS SßfarrerS, roar man mit bem Slbt
fchon feit längerer Beit in Unterbanbtung. Slm
24. gebruar fiatte man ifin erfueftt, baS ©orpuS su
erfiöfien, ober man roerbe ben Befinten fiefefttag*
nahmen unb fetbft für ein genügenbeS ©ittfommen
forgen, aueft fei baS badj* unb „burolofe" SßfarrhauS

su üerfefien, am 1. guni wat einer SBotfctjaft aus
Susern empfohlen roorben, bafür su forgen, „baS beut
fitcbberrn su SRiberbipp fin corpus gefeftöpft uttb baS

fiufe einmal in eer gleit roärbe", unb als aud) bieS

ttidtjtS fruchtete, teilte man am 14. Suti bem Slbte

mit, „roenn er in 14 tageit bem prebicanten üon
SBipp, item einem su Sangentbat bie pfrunb nicht
macftt, fo roöttettt min fierren bie senbett in üer*
pott teggen unb itten felbs corpus feftöpfen." ®te
SBögte su SBipp unb SBangen rourben angeroiefen,
bie Beftnten mit Strreft su belegen (SR. SIR. 224/295.
225/345.226/79). Snbeffen fcbenfte man £rinrieft
©ommer bureft ben SSogt öon SBipp öortäufig 2 SBern*
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jetzmal predigen lassen, angsechen diser zyt" (es war
die Karwoche), und den Abt, „von miner Hern

wegen disem Priester die pfrund vergönnen und
predigen laffen. Heinrich Somer" (R. M. 225/160).
Am 15. Juli schrieb man dem Abt wieder, man
wolle ihm einen Prädikanten für Niederbipp
darordnen, aber den jetzigen nicht wegnehmen, bis er
nach Marchzahl der Zeit „benügklich bezalt werde",
und am 18. Juli: „Min Herrn wöllent nit, das der
her Apollinaris in ir piet ein pfrund habe, sonders
wöllen den zu Bip lassen und im fin corpus gmacht
Wörde, biß er ein andern presentiert" (R.M.
226/81.86b). In bezug auf das Corpus, d.h. das
Einkommen des Pfarrers, war man mit dem Abt
fchon seit längerer Zeit in Unterhandlung, Am
24. Februar hatte man ihn ersucht, das Corpus zu
erhöhen, oder man werde den Zehnten beschlagnahmen

und selbst str ein genügendes Einkommen
sorgen, auch sei das dach- und „buwlose" Pfarrhaus
zu versehen, am 1. Juni war einer Botschaft aus
Luzern empfohlen worden, dafür zu sorgen, „das dem

kilchherrn zu Niderbipp sin corpus geschöpft und das
huß einmal in eer gleit wärde", und als auch dies
nichts fruchtete, teilte man am 14. Juli dem Abte
mit, „wenn er in 14 tagen dem predicanten von
Bipp, item einem zu Langenthal die pfrund nicht
macht, so wöllent min Herren die zenden in ver-
pott leggen und inen selbs corpus schöpfen." Die
Vögte zu Bipp und Wangen wurden angewiesen,
die Zehnten mit Arrest zu belegen (R.M. 224/295.
225/345.226/79). Indessen schenkte man Heinrich
Sommer durch den Bogt von Bipp vorläufig 2 Bern-
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mütt Sinfet. Tann roattbte man fieft am 1. Sluguft
erneut an ben Sßrätaten. Ta alle bisherigen ©efucfte

fruchtlos geblieben unb bamit ber Sßfarrer, ber „oudj
finS ampts trürotieft wachet", nieftt feiner „forg, trüro,
müg, leer unb arbeit onbebacftt unb onbetonet belibe",
habe man fein (ginfommett üon Stud zu Stüd
überfdjtagen, nidjt mefir als 110 Sßfuitb jährlicher
SRufeuug gefunben unb beSfialb einen Bufdjlag üon
iäftrticft 6 ^Rätter Sinfet beftimntt. Taß möge ber
Slbt beroittigen, worauf man bantt beit Behüten,
foWeit er über biefes Quantum einbringe, freigeben
roerbe (Seutfcft äRtff. ©, 203). Slber man fam audtj
bieSmat nod) nieftt sum Biet, uttb bie SBerhanbluttgett
gingen roeiter. SIRatt gab itt SBern bie Hoffnung
nieftt auf, ber Slbt roerbe enblich felber bie Sring*
lieftfeit einer ©infommenSerhöfiuttg eittfefien; benn,
fdjrieb man am 24. Dftober naeft Susern, eS würbe
audfi gar einen bemühenben ©inbruef machen uub
bie Unfern Wären nieftt woftt üerforgt, roentt er
etwa Saglöfiner nady SRieberbipp fefeen roollte, bie fidj
bann üielteicftt mit einem foldjen StuSfommen be*

gnügen roürbett (SSergl. Dft. 24. SR. M. 227/85.
Seutfeft 3Riff. @, 790. dloti. 15. SR. SIR. 227/145.
Seutfcft 9Riff.@, 802. Ses. 1. SR. SR. 227/191). Un*
terbeffett hatte er ttun aueft einen neuen Sßfarrer üor*
gefdjtagen, roorauf ihm am 4. Sluguft bie Slntroort
würbe: „3Rin fierrn wöllent ben gen SRiberbipp
tftun, body baß ex maxie, bife fp bett anbern an*
berfcfiwo üerfädjen mogettt" (SR. SIR. 226/143). SluS
biefer SBarteseit ift noch ein Heiner SBorfalt befannt,
ber weitere ©eftroierigfeiten in biefer ©emeinbe auf*
beeft. Sie Untertanen üerweigerten bte ©ntriefttung
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mütt Dinkel. Dann wandte man sich am 1. August
erneut an den Prälaten. Da alle bisherigen Gesuche

fruchtlos geblieben und damit der Pfarrer, der „ouch
fins ampts trüwlich wachet", nicht seiner „sorg, trüw,
müg, leer und arbeit onbedacht und onbelonet belibe",
habe man sein Einkommen von Stück zu Stück
überschlagen, nicht mehr als 110 Pfund jährlicher
Nutzung gefunden und deshalb einen Zuschlag von
jährlich 6 Malter Dinkel bestimmt. Das möge der
Abt bewilligen, worauf man dann den Zehnten,
foweit er über dieses Quantum einbringe, freigeben
werde (Teutsch Miss. S, 203). Aber man kam auch

diesmal noch nicht zum Ziel, und die Verhandlungen
gingen weiter. Man gab in Bern die Hoffnung
nicht auf, der Abt werde endlich felber die Dringlichkeit

einer Einkommenserhöhung einsehen: denn,
schrieb man am 24. Oktober nach Luzern, es würde
auch gar einen bemühenden Eindruck machen und
die Unfern wären nicht wohl versorgt, wenn er
etwa Taglöhner nach Niederbipp setzen wollte, die fich
dann vielleicht mit einem solchen Auskommen
begnügen würden (Vergl. Okt. 24. R. M. 227/85.
Teutsch Miss. S, 790. Nov. 15. R. M. 227/145.
Teutsch Miss. S, 802. Dez. 1. R. M. 227/191).
Unterdessen hatte er nun auch einen neuen Pfarrer
vorgeschlagen, worauf ihm am 4. August die Antwort
wurde: „Min Herrn wöllent den gen Niderbipp
thun, doch das er warte, biß sy den andern an-
derschwo versächen mogent" (R. M. 226/143). Aus
dieser Wartezeit ist noch ein kleiner Vorfall bekannt,
der weitere Schwierigkeiten in dieser Gemeinde
aufdeckt. Die Untertanen verweigerten die Entrichtung
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beS gjeu* uno ©mbseftntenS unb roafirfefteinticft audj
beS SungisefttttenS, mit ber SBegrünbung, ber Slbt
habe ifinen biefe StBgaben naeftgetaffen. Seiber ift
bie Slntroort üon @t. Urbatt auf bie bernifdje Sin*
frage in biefer ©aefte nieftt üorbanben, aber eS Wäre

nicht unmöglich, bah bet Slbt biefen fleinen ©eftaeft*

sug unternommen ftatte, um bie öfonomifefte Sage
beS eüangelifdjen SBfarrerS noeft ungünftiger su ge*
fiatten. Slm nämlidjen 11. Sluguft, an meldjem biefe

Slngelegenfteit beftanbett Würbe, erhielt ber SBogt

Sluftrag, swei naeft SBern su fcfticfen: bett ©enn*
meifter auf ber Slip ©eftwengimatt, ber (öffentlich)
gerebet, „ber pfaff Jjeig gelogen", unb ben Slnton
Siener, ber „ben Pfaffen wollte in bie müler fdjtan"
(SR. M. 226/169.170. Scutfeft äRiff.©, 225). Stm
15. ©eptember würbe bann ?5eli£ üon Tkßbady ex*

fudyt, „ipeinrieft ©umrer gan Siefpacft su nämen"
(SR. M. 226/293). Samit burfte in SRieberbipp Sßtafe

geworben fein für ben üom Slbt üorjjefdjlagenen unb
üon SBern genefimigten neuen Sßrebifanten S a tt S

Sattttettgiefeer. Ser Umsug ©ummererS fcftrint
anfangs Sesember erfolgt su fein, aber noch im
Dftober 1531 mufete ber Slbt aufgeforbert werben,
ifim bie auSftefienbe SBefolbung su entridjten (SR. SJR.

227/191. 231/71).
SBei bem grofeen ©tellenroecbfel üom 15. ©ep*

tember 1530 tarn aucß bie Sßfarrei Dberbipp an
bie SReibe, wo alfo feit 1524 $>err Urs Sfifeft im
Slmte war unb, trofe anfänglicher SBiberftänbe, in
üorfiefttiger SBeife bie eüangelifdje Sehre üerfünbete.
©r würbe nach SBorb üerfefet, wohin er im Se*
sember umsog. Stm 7. erftiett er einen BotHJreibrief
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des Heu- und Emdzehntens und wahrscheinlich auch

des Jungizehntens, mit der Begründung, der Abt
habe ihnen diese Abgaben nachgelassen. Leider ist
die Antwort von St. Urban auf die bernische
Anfrage in dieser Sache nicht vorhanden, aber es wäre
nicht unmöglich, daß der Abt diesen kleinen Schachzug

unternommen hätte, um die ökonomische Lage
des evangelischen Pfarrers noch ungünstiger zu
gestalten. Am nämlichen 11. August, an welchem diese

Angelegenheit behandelt wurde, erhielt der Bogt
Auftrag, zwei nach Bern zu schicken: den
Sennmeister auf der Alp Schwengimatt, der (öffentlich)
geredet, „der pfaff heig gelogen", und den Anton
Kiener, der „den Pfaffen wollte in die müler schlan"
(R.M. 226/169.170. Teutsch Miss. S, 225). Am
15. September wurde dann Felix von Diesbach
ersucht, „Heinrich Sumrer gan Diespach zu nümen"
(R.M. 226/293). Damit dürfte in Niederbipp Platz
geworden sein für den vom Abt voraefchlagenen und
von Bern genehmigten neuen Predikanten Hans
Kannengießer. Der Umzug Summerers scheint

anfangs Dezember erfolgt zu sein, aber noch im
Oktober 1531 mußte der Abt aufgefordert werden,
ihm die ausstehende Besoldung zu entrichten (R.M.
227/191. 231/71).

Bei dem großen Stellenwechsel vvm 15.
September 1530 kam auch die Pfarrei Oberbipp an
die Reihe, wo also seit 1524 Herr Urs Thsch im
Amte war und, trotz anfänglicher Widerstände, M
vorsichtiger Weise die evangelische Lehre verkündete.
Er wurde nach Worb versetzt, wohin er im
Dezember umzog. Am 7. erhielt er cinen Zoll-Freibrief
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unb ber SSogt su SBipp Stuftrag, ifim beim (Sinfaf*
fieren feiner ©uthaben bebilflid) su fein. SRadj Dber*
bipp fottte dlittauß Sdyüxfteixx fommen (SR.M.
226/294.227/209). dlody üor biefen SBaftfen feften
wir ben fcfton genanntett ©eftneiber Stri itt SBiebtiS*
baäy in Dppofitton su ber neuen Seftre unb su ;ber

Dbrigfeit. ©ein ©djWager, ber SBeibet, ber Biegler
ju Slttisroil unb Sribli SBüttfer rourben nad) SBern

giriert unb ber SSogt mufete metben, waS.er roeiter
roiffe. Stri follte gefagt haben, SRetne Sperren unb
bie Sßfaffen feien eins, eS roerbe ficfi nieftt fdjicfen.
Bis man auf baS SBreitfelb fomme, b. b. üor SBern

siehe. Sie BeugenauSfagen üom 17. ©eptember be*

ftätigten biefe SRebett, ein ergänzender SBerieftt be'S

SSogteS gab Slnlafe, bafe Slri am 20. ©eptember
„rjlentS" naeft SBern geholt unb eingefperrt würbe.
Tod) lieh man ifin am 22. gegen fdjriftlidje Urfebbe
Wieber taufen unb fdjenfte iftm bie entftanbenett
Soften „üon finer fleinen finben wegen" (SR. SR.

226/295. 296. 309. 316).
Sie SRücferftattung ber üorreformatorifcften fireft*

tieften SSergabungen unb bie Weilern üermögenS*
redjttidjett SluSeinattberfefeungen gingen unterbeffen
ofine üiel Umftänbe üor ficfi. Sonationeit an Sabr*
Seiten, SRefegewänber, ewige Siebter, Sircfiettsierben
ufw. waren ben noeft teheitbett ©tiftern surüdsu*
geben; waren fie üerftorben, fo fonnten bie ©tif*
tungen burdfi ifire efielidfien ©rben naeft förmlidjem
SluSWeiS ber SBerecfttigung bis auf bie ©rofeettern
surüd herauSbertattgt werben. SRicftt berücffidtjtigt
würben babei Sleufeere, b.ft. SantottSfrembe, unb
WaS an bie Sireftenbauten unb sur SSerfünbigung beS
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und der Vogt zu Bipp Auftrag, ihm beim Einkassieren

feiner Guthaben behilflich zu sein. Nach Oberbipp

sollte Niklaus S chürst e in kommen (R. M.
226/294.227/209). Noch vor diesen Wahlen sehen

wir den schon genannten Schneider Ari in Wiedlisbach

in Opposition zu der neuen Lehre und zu ider

Obrigkeit. Sein Schwager, der Weibel, der Ziegler
zu Attiswil und Fridli Bunker wurden nach Bern
zitiert und der Bogt mußte melden, was er weiter
wisse. Ari sollte gesagt haben. Meine Herren und
die Pfaffen seien eins, es werde sich nicht schicken,

bis man auf das Breitfeld komme, d.h. vor Bern
ziehe. Die Zeugenaussagen vom 17. September
bestätigten diese Reden, ein ergänzender Bericht detz

Vogtes gab Anlaß, daß Ari am 20. September
„Klents" nach Bern geholt und eingesperrt wurde.
Doch ließ man ihn am 22. gegen schriftliche Urfehde
wieder laufen und schenkte ihm die entstandenen
Kosten „von siner kleinen kinden wegen" (R.M.
226/295. 296. 309. 316).

Die Rückerstattung der vorreformatorifchen
kirchlichen Vergabungen und die weitern vermögensrechtlichen

Auseinandersetzungen gingen unterdessen
ohne viel Umstände vor fich. Donationen an
Jahrzeiten, Meßgewänder, ewige Lichter, Kirchenzierden
usw: waren den noch lebenden Stiftern zurückzugeben:

waren sie verstorben, so konnten die
Stiftungen durch ihre ehelichen Erben nach förmlichem
Ausweis der Berechtigung bis auf die Großeltern
zurück herausverlangt werden. Nicht berücksichtigt
wurden dabei Aeußere, d.h. Kantonsfremde, und
was an die Kirchenbauten und zur Verkündigung des
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SBorteS ©otteS öergabt toorben roar, fonnte nieftt
surücfgesogen Werben. Uli SBeberS %tau metbete naeft
SBern, baS ©eridjt habe ihr Sirdfiengut suBefannt, unb
es fei ihr auch altes geworben bis an 2 SBecber,

worauf ber SBogt am 11. Sanuar 1530 erfudjt würbe,
su üerfdjaffen, bafe ihr biefe auch gelangen, wenn eS

fieft fo üerfialte (SR. SR. 224/97). Slm 31. Sanuar
1531 fteltte fidt) in SBern üor bem ©tjorgeridjt Softan*
neS Sänsig öon Dberbipp, Sßfarrer im SBafetbiet, mit
einem Slnfprudj auf 2 SRütt Sorn, bie offenfiar
üott feinen Vorfahren üergabt roorben roaren. (Sr

erhielt einen SBrief an ben SRat, man möge ihm auS
©naben, „bieroil er oudj ein SBerner ffie", etroaS

surüdgeben (SborgeridjtS*SRauual 3/94). ©tlicfie üer*
golbete Selefte lieferte ber SBogt bem ©edelmeifter
Sitlmann ab; nady ber SBägung üom 19. ©eptember
1531 roogen fie 9SRarf 4 Sot, b. ft. ungefäftr 2205 gr.
©ie lieferten SRünsgut. Sür einen Seid) üon SBalb*
fileft entrichtete er 1529/30 bem ©pital üon SBiebliS*
Baeft ben SBetrag üon 19 Sßfunb. Safe bie Seute üon
SBiebliSbadj SSermögen unb ©infünfte ihrer ahge*

gangenen Saplanei für fidt) Beanfprueftten, fantt naeft
bem oBen ©efagtett ttidjt Befrembett. Shre Stttfprücbe
rourben am 30. Scoüember 1530 an bie SSenner ge*
Wiefett unb üortäufig entfdjiebeit, bie Binfe an bie

Saplanei follen ihnen nicfit gefefienft werben, fonbern
ifirem ©pitat sufommen (SR. SR. 227/188). Stm 4. Df*
tober beS folgenben SafireS erfudjte baS bernifdje
©Bürgertet) t ben SSogt, alle bie, welche bie Saplanei
anfpredjett, unparteiliche Sunbfdjaft auftteftmen su
laffen unb nach SBern su roeifen (©. SR. 2/46), unb
fdjliefelicb gab man 1537, 31. Sonuar, „benen öon
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Wortes Gottes vergabt worden war, konnte nicht
zurückgezogen werden. Uli Webers Frau meldete nach

Bern, das Gericht habe ihr Kirchengut zubekannt, und
es sei ihr auch alles geworden bis an 2 Becher,
worauf der Vogt am 11. Januar 1530 ersucht wurde,
zu verschaffen, daß ihr diese auch gelangen, wenn es

sich so verhalte (R. M. 224/97). Am 31. Januar
1531 stellte sich in Bern vor dem Chorgericht Johannes

Känzig von Oberbipp, Pfarrer im Baselbiet, mit
einem Anspruch auf 2 Mütt Korn, die offenbar
von seinen Vorfahren vergabt ivorden waren. Er
erhielt cinen Brief an den Rar, man möge ihm aus
Gnaden, „diewil er ouch ein Berner she", etwas
zurückgeben (Chorgerichts-Manual 3/94). Etliche
vergoldete Kelche lieferte der Bogt dem Seckslmeister
Tillmann ab: nach der Wägung vom 19. September
1531 wogen sie 9Mark 4Lot, d.h.ungefähr2205sr.
Sie lieferten Münzgut. Für einen Kelch von Waldkilch

entrichtete er 1529/30 dem Spital von Wiedlisbach

den Betrag von 19 Pfund. Daß die Leute von
Wiedlisbach Vermögen und Einkünfte ihrer
abgegangenen Kaplanei für sich beanspruchten, kann nach
dem oben Gesagten nicht befremden. Jhre Ansprüche
wurden am 30. November 1530 an die Venner
gewiesen und vorläufig entschieden, die Zinse an die

Kaplanei sollen ihnen nicht geschenkt werden, sondern
ihrem Spital zukommen (R.M. 227/188). Am 4.
Oktober des folgenden Jahres ersuchte das bernische

Chorgericht den Vogt, alle die, welche die Kaplanei
ansprechen, unparteiische Kundschast aufnehmen zu
lassen und nach Bern zu weisen (C. M. 2/46), und
schließlich gab man 1537, 31, Januar, „denen von
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IßiebtiSbadtj ©. ©atfirinett gütt an ein feftulmeifter,
fo tang eS m. fi. göatt unb ffi eS rool anlegen". Setten
üon DBerBipp rourbe unterm 23. gebruar 1531 er*
laubt, Binfe beS SircftenguteS an bie SriegSfoften

ju üerroenben unb am 25. SRai 1532 (naeft bem

sweiten Sappelerfrieg) biefer SBetrag auf 45 ©utben
feftgefefet; baS Sapital burfte nieftt angegriffen roerben
(SR. SR. 232/209. 234/18). Sn SRieberbipp roar nur
ein bürftigeS Sirebengut üorftanben. Sotft Waren
nady SRücfgabe ber Stiftungen nodt) ca. 2 SSernmütt
Sittfet unb 30 ©cfiillinge jäftrlidje Binfe auS bem

Sabrseitbudj übrig geblieben. SaS Würbe am 4. ge*
bruar 1534 ber Sircfie übertaffen, Wogegen bie Streb*
genoffen üerfpraeften, bie 2 SRütt bem Sßfarrer su
geben (©.SR.4/133).

SBaren bie mehr äußerlichen Umgeftattungen ge*
mäfe ben Reifungen ber Dbrigfeit bureftgefüftrt, fo
fiel nun bie Slufgabe, baS fireftlidje Seben ber Unter*
tanen im ©ittit unb ©eift eüangetifdjer Seftre su
»erinnerlichen unb su üertiefen, ben beiben Sßfarrern
äu, bie beibe ungefähr gleichseitig, im Sesember 1530,
an ihren neuen SBirfungSfreiS umgesogen waren.

Ueber Sßfarrer SanttengiefeerS SBirffamfeit in
SHeberbipp wiffen Wir fehr Wenig. ©S ift begreiflich,
bah er üorerft um ein anftänbigeS SluSfommen be*

forgt fein mufete. Bwar ftatte fidt) ber Slbt enblicfi
fierbeigetaffen, wenigftenS 4 SRalter Sorn als Sluf*
befferung su gewähren, fo bah SSern am 16. Sanuar
1531 ben Sßfarrer bitten fonnte, ein Safir ober swei
Su üerfueften, Wie er babei befteften möge (SR. SR.

228/106). Slber bie 2 SRütt Sinfet, üon benen obett
bie SRebe war, mufete er 1534 ben Sireftgenoffen, bie
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Wiedlisbach S. Cathrinen gült an ein fchulmeister,
so lang es m. h. gvalt und sh es wol anlegen". Denen
von Oberbipp wurde unterm 23. Februar 1531
erlaubt, Zinse des Kirchengutes an die Kriegskosten
zu verwenden und am 25. Mai 1532 (nach dem

zweiten Kappelerkrieg) dieser Betrag auf 45 Gulden
festgesetzt; das Kapital durfte nicht angegriffen werden
(R. M. 232/209. 234/18). In Niederbipp war nur
ein dürftiges Kirchengut vorhanden. Doch waren
nach Rückgabe der Stiftungen noch ca. 2 Bernmütt
Dinkel und 30 Schillinge jährliche Zinse aus dem

Jahrzeitbuch übrig geblieben. Das wurde am 4.
Februar 1534 der Kirche überlassen, wogegen die
Kirchgenoffen versprachen, die 2 Mütt dem Pfarrer zu
geben (C.M. 4/133).

Waren die mehr äußerlichen Umgestaltungen
gemäß den Weisungen der Obrigkeit durchgeführt, fo
fiel nun die Aufgabe, das kirchliche Leben der Untertanen

im Sinn und Geist evangelischer Lehre zu
verinnerlichen und zu vertiefen, den beiden Pfarrern
zu, die beide ungefähr gleichzeitig, im Dezember 1530,
an ihren neuen Wirkungskreis umgezogen waren.

Ueber Pfarrer Kannengießers Wirksamkeit in
Niederbipp wissen wir sehr wenig. Es ist begreiflich,
daß er vorerst um ein anständiges Auskommen
besorgt sein mußte. Zwar hatte sich der Abt endlich
herbeigelassen, wenigstens 4 Malter Korn als
Aufbesserung zu gewähren, so daß Bern am 16. Januar
1531 den Pfarrer bitten konnte, ein Jahr oder zwei
zu versuchen, wie er dabei bestehen möge (R.M.
228/106). Aber die 2 Mütt Dinkel, von denen oben
die Rede war, mußte er 1534 den Kirchgenossen, die
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gettenb macfiten, „ir fitdjen hab fünft wenig", mit
Öitfe beS beraifdjett ©borgerieftts abringen. SSom

3. Slpril 1537 liegt ein ©djreiben üon feiner Spanb

üor, baß et im SSerein mit bett beiben ©fjericfttera
ÖanS SBeibet uub Dswatb SRetjer nady SBern fanbte
(S. SR. 7). ©r rourbe 1546 entfefet, toeil er „an
offener canfeel bermafeen unb fo ungfcbidtidj gepre*
biget unb bie cftriftenliefte gnteinb bermafeen barburdj
geergeret unb Wort gebracht, bie dtjriftentidjen öftren
seftören nitt simmen", roie man feiner grau be*

fcfteinigte. ©S toar nadj betn SBeridjt beS SSogteS

Wirflieft ärgerniSerregenb, WaS er feiner ©emeinbe
in einer ber lefeten Sßrebigten geBotett.

SBeffere SRaeftricfttett fiaBen Wir üBer feinen Sot*
legen in DBerBipp. SttftauS ©djürftrin entflammt
einem ©efdjledjt ber ©tabt ©olotburn, baS in biefer
Beit unter ber DrbeuSgeiftlidjfeit mefirfad) üertreten
war. ©o finben wir Slbam ©cftürftein als Sonüen*
tuaten su ©t. Urban, 1522 bafelbft baS Slmt beS

SßriorS befleibenb. Sie SBruber SRiftauS unb SBene*

bift Würben beibe Sartäufer. dliflauß wirb üon
Sobner sum Sahre 1501 als SßlebanuS üon Slmfot*
hingen erwähnt, er mufe aucfi ©borberr beS Stugu*
ftinerftifteS Sttterlafett gewefen fein; 1516 finbet matt
ifttt als ©eftaffner su Sorberg, als Weldjer er z- SB.

1519 famt bem Sßrior Sltejanber baS SBurgredjt
ber Sartaufe mit feiner SSaterftabt erneuerte. Sm
folgenben Sahre würbe er felbft Sßrior ober SSater-

Slber, üom Sutfierifeften ©auerteig angeftedt unb
ben Bwingli'feften ©dfirifteit ttaeftftättgenb, um mit
bem 1528 öerftorfienett Sartäufer*©firouiftett ©eorg
üon SBrugg unb mit Sinsheim su reben, üerliefe er
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geltend machten, „ir kilchen hab sunst wenig", mit
Hilfe des bernischen Chorgerichts abringen. Vom
3. April 1537 liegt ein Schreiben von seiner Hand
vor, das er im Verein mit den beiden Eherichtern
Hans Weibel und Oswald Meyer nach Bern sandte
(C. M. 7). Er wurde 1546 entsetzt, weil er „an
offener cantzel dermaßen und so ungschicklich geprediget

und die christenliche gmeind dermaßen dardurch
geergeret und wort gebrucht, die christenlichen ohren
zehören nitt zimmen", wie man seiner Frau
bescheinigte. Es war nach dem Bericht des Vogtes
wirklich ärgerniserregend, was er seiner Gemeinde
in einer der letzten Predigten geboten.

Bessere Nachrichten haben wir über seinen
Kollegen in Oberbipp. Niklaus Schürstein entstammt
einem Geschlecht der Stadt Solothurn, das in dieser
Zeit unter der Ordensgeistlichkeit mehrfach vertreten
war. So finden wir Adam Schürstein als Konven-
tualen zu St. Urban, 1522 daselbst das Amt des

Priors bekleidend. Die Brüder Niklaus und Benedikt

wurden beide Kartäuser. Niklaus wird von
Lohner zum Jahre 1501 als Plebanus von Amsoldingen

erwähnt, er muß auch Chorherr des
Augustinerstiftes Jnterlaken gewesen sein; 1516 findet man
ihn als Schaffner zu Torberg, als welcher er z.B.
1519 samt dem Prior Alexander das Burgrecht
der Kartause mit seiner Vaterstadt erneuerte. Jm
folgenden Jahre wurde er selbst Prior oder Vater.
Aber, vom Lutherischen Sauerteig angesteckt und
den Zwingli'schen Schriften nachhängend, um mit
dem 1528 verstorbenen Kartäuser-Chronisten Georg
von Brugg und mit Anshelm zu reden, verließ er
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anfangs Sluguft 1525 SartauS unb Suite unb sog
mit feiner ©ftefrau, einer ©djntalbienft auS SBern,

itadt) Büridj. gn einem öom 9. Sluguft auS biefer
©tabt batiertett Schreiben an bie SBerner SRegierung

recfttferrtgt er feinen auffeftenerregertben Schritt, in*
bem er auf bie ©ewiffenSfonftifte ftittweift, bte in
iftm bureft bie gorberungen beS ©üangetiumS ettt*
ftanben feien, ©r ftoffe, baS SRegiment feines ©otteS*
ftaufeS in einem foteften Stanb fiintertaffen su haben,
bafe üon bafier feine Stnfeefttungen su befürchten
feien. SaS Schreiben täfet auf üorauSgegangette,
nicht unerhebliche Sämpfe swifeften ihm unb bem
Sonüent fowohl als feinen DrbenSoberen fdtjliefeen
(Unnüfee Sßapierc 70, SRr. 165). Sn Büridj tag er
eifrig bem ©tubium ber alten Sprachen oB unb
erhielt 1526 bie Sßfarrri DBcrglatt. SRit Bwingli
fam er 1528 auf bie Stipulation naeft SBern; naeft

Scfttufe berietfien gaB man ihm einen BeugniSBrief,
man baBe fieft am Sonüent ertunbigt unb gefunben,
bah tx fidy „erlieft unb fromflieft" gehalten (SR. SR.

216/93), WaS fieft roofit auf bie Beil Bis su feinem
SluStritt auS SorBerg Besiefit. gür feine Slnfprücfie
an Sttterlafett unb SorBerg, für fein sugeBradjieS
©ut unb für feine SlrBeit rourben ifim am 6. Slprit
1200 Sßfunb unb ein aufgerüfteteS SBettli suge*
fprodfien. Bugfrieft üerliefi mau ifim bie Sßfarrri
Sraudtjtat unb üerpftiefttete ifin, ein Safir lang bem
SBogt su SorBerg itt feinen SBerwattuttgSgefctjäften
an bie Sanb zu gehen (di. SR. 217/104. Db: Sprudjb.
CC, 653. SBergl. aueft SR. SR. 217/146. 155). Stber
fdtjon am 23. Slpril üerfügte matt anberS; er würbe
als ipelfer nac& gnttigen üerorbnet, wo jebenfallS
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anfangs August 1525 Kartaus und Kutte und zog
mit seiner Ehefrau, einer Schmaldienst aus Bern,
nach Zürich. Jn einem vom 9. August aus dieser

Stadt datierten Schreiben an die Berner Regierung
rechtfertigt er seinen auffehenerregeüden Schritt,
indem er auf die Gewissenskonflikte hinweist, die in
ihm durch die Forderungen des Evangeliums
entstanden feien. Er hoffe, das Regiment seines Gotteshauses

in einem solchen Stand hinterlassen zu haben,
daß von daher keine Anfechtungen zu befürchten
feien. Das Schreiben läßt auf vorausgegangene,
nicht unerhebliche Kämpfe zwischen ihm und dem
Konvent sowohl als seinen Ordensoberen schließen
(Unnütze Papiere 70, Nr. 165). Jn Zürich lag er
eifrig dem Studium der alten Sprachen ob und
erhielt 1526 die Pfarrei Oberglatt. Mit Zwingli
kam er 1528 auf die Difputation nach Bern; nach

Schluß derselben gab man ihm einen Zeugnisbrief,
man habe sich am Konvent erkundigt und gefunden,
daß er sich „erlich und fromklich" gehalten (R.M.
216/93), was sich wohl auf die Zeit bis zu feinem
Austritt aus Torberg bezieht. Für feine Ansprüche
an Jnterlaken und Torberg, für sein zugebrachtes
Gut und für seine Arbeit wurden ihm am 6. April
1200 Pfund und ein aufgerüstetes Bettli
zugesprochen. Zugleich verlieh man ihm die Pfarrei
Krauchtal und verpflichtete ihn, ein Jahr lang dem

Vogt zu Torberg in seinen Verwaltungsgeschäften
an die Hand zu gehen (R. M. 217/104. Ob: Spruchb.
OO, 653. Vergl. auch R. M. 217/146. 155). Aber
schon am 23. April verfügte man anders; er wurde
als Helfer nach Frutigen verordnet, wo jedenfalls
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bie neue Seftre eben erft burcftgebrungen war (SR. SR.

217/158). Slllein aud) biet blieb ex nieftt lange.
SBilftelm üon SieSbadj hatte £>errn gelir. SilBerfifen,
Sßfarrer su SReilen, atS Sßfarrer nadj Süfeelftüft
Berufen, WaS aber ben fircftgenoffen nieftt gefiel;
fie wählten einen anbern, bem nun abex bex Soltator
bie SBeftätigung üorentbielt. Um ben Streit su fcftlieft*

ten, Wanbte fieft SBern am 1. SRai mit bem ©efucft
an Büridj, ben bisherigen Sßfarrer üon DBergtatt
unb alten SSater üon Sorberg, SRiflauS Scftürfteiit,
taufeftweife nadj Süfeelflüft fommen su laffen unb
bafür öerrn Sitberfifen nach Dberglatt su nehmen.
SRan Wolle SdjürfteinS Bufagc su biefem Saufeft
in Bürieft nicfit übel auffaffen, „bann roir ine tum
erpetten fiaben; (er) mag oudj üil guots bi uns
fdjaffen" (©gli, Slctenfammlung sur ©efeftieftte ber

Bürdjer SReformatton, dix. 1402). Ser Saufet) fam
roirflidj suftanbe. Slm 21. Sanuar 1529 rourben
SRiflauS Sdjürftein, alt SBater su Sorberg, „jefe
»farrer su Süfeelflü", als üollftänbige SluSrorifung
alt feiner Slnfpraeften an bie Sartaufe 400 Sßfunb
sugefproefien, bie ifim ber SBogt in jäfirlieften Stöfeen
öon 100 Sßfunb entrichten follte, unb unterm 29. Sep*
temfier erftielten er unb fein Sruber je 50 Sßfunb

üon einer Safirseitftiftung surüd (SR. SR. 220/112.
Db. Sprucftbucft DD, 187. SR. SR. 223/56).

SUS unterbeffen bie neue Sefire audj auf bec

folothurnifeften Sanbfdtjaft gortfeftritte gemacht ftatte
unb u. a. am 7. Sanuar 1530 SSertreter üon Den*
fingen üor betn SRate erftärten, roo fie üott SReinen

Ferren anbern SBefcbeib nieftt brächten, wollten fie
„bie mäSfe unb göfeen baimett thun" uttb am Sßtafe
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die neue Lehre eben erst durchgedrungen war (R.M.
217/158). Allein auch hier blieb er nicht lange.
Wilhelm von Diesbach hatte Herrn Felix Silberhsen,
Pfarrer zu Meilen, als Pfarrer nach Lützelflüh
berufen, was aber den Kirchgenossen nicht gefiel?
sie wählten einen andern, dem nun aber der Kollator
die Bestätigung vorenthielt. Um den Streit zu schlichten,

wandte sich Bern am 1. Mai mit dem Gesuch

an Zürich, den bisherigen Pfarrer von Oberglatt
und alten Vater von Torberg, Niklaus Schürstein,
tauschweise nach Lützelflüh kommen zu lassen und
dafür Herrn Silberhsen nach Oberglatt zu nehmen.
Man wolle Schürsteins Zusage zu diesem Tausch
in Zürich nicht übel auffassen, „dann wir ine kum
erpetten haben: (er) mag ouch vil guots bi uns
schaffen" (Egli, Actensammlung zur Geschichte der
Zürcher Reformation, Nr. 1402). Der Tausch kam

wirklich zustande. Am 21. Januar 1529 wurden
Niklaus Schürstein, alt Vater zu Torberg, „jetz
Pfarrer zu Lützelflü", als vollständige Ausweisung
all seiner Ansprachen an die Kartause 400 Pfund
zugesprochen, die ihm der Bogt in jährlichen Stößen
von 100 Pfnnd entrichten sollte, und unterm 29.
September erhielten er und fein Bruder je 50 Pfund
von einer Jahrzeitstiftung zurück (R. M. 220/112.
Ob. Spruchbuch DO, 187. R.M. 223/56).

Als unterdessen die neue Lehre auch auf der

solothurnischen Landschaft Fortschritte gemacht hatte
und u. a. am 7. Januar 1530 Vertreter von
Oensingen vor dem Rate erklärten, wo sie von Meinen
Herren andern Bescheid nicht brächten, wollten sie

„die mäsß und götzen dannen thun" und am Platz
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ifireS naeft Sriegftetten üerfefetett ©eiftticfien „eine3
criftenlidtjen prebicantett" begeftrlett, würbe am
11. Sattuar bie Sßfrunb Denfingen iperrn SRiftauS

Seftürfteitt getieftett (Sot. SR. Sß. 19/5. 12. SRiffiüett
16, 274). Slllein er nahm bie SBerufung nieftt an.
tpingegen leiftete er bem neuen SRufe golge, als man
ihn am 12. gebruar erfudjte, naeft Sototfturtt su
fommen, um hier als eüangetifdjer ^Srebiger „ein sfttt
,su prebigen". ©r erhielt fotgenbe SRitteitung:

SHclauS Seftürfteitt, fieft für min herrn sefügen.

Unfer früntticb grufe suüor, erfamer, lieber frünbe.
SRaeftbemwir ftie itt unfer ftatt eines prebtcanten matt*
gelbar unb futtber guter nefigung finb, üdt) für

üor) anber su follidjem ampte sebrudfien unb
anjenämen, begeren wir an üdj frürtttidfi, baS ir
üdj ftar su uns fügen unb baS göttlich wort acfit

tag lang üerfünben. Soüerr batttt üwer thun unb
laffen in follidjem unS unb unfer fiurgerfdjaft ge*

üältig unb anmutig, werben roir bannentfiin einer
befteltung fialb mit üd) reb Saiten; üermerfeitb üott
unS im heften unb tbunb barinn, als toir unS su
üdt) üerfäeften, ftat unS getteigts roitleitS gegen üdfi

su erlernten. Saturn fampstag üor SBalentini
attno &cXXX° (1530, gebr. 12.).

SdjuttfteS unb rat ber ftatt Sotothurn.

Sem erfamen, unferm lieben frünbe, herrn
Sttctaufen Sdtjürftein, pfarrherrn su Süfeelftü (SR. Sß.

19/79. SRiff.17, 44).
Sn ©ototfturn ftatte feit bem 24. Sanuar SBerdt)-

iotb ipalfer aus SBern geroirft, unb ebett am 12. ge*
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ihres nach Kriegstetten versetzten Geistlichen „eines
eristenlichen predicanten" begehrten, wurde am
11. Januar die Pfrund Oensingen Herrn Niklaus
Schürstein geliehen (Sol. R. P. 19/5. 12. Missiven
16, 274). Allein er nahm die Berufung nicht an.
Hingegen leistete er dem neuen Rufe Folge, als man
ihn am 12. Februar ersuchte, nach Solothurn zu
kommen, um hier als evangelischer Prediger „ein zhtt
zu predigen". Er erhielt folgende Mitteilung:

Niclaus Schürstein, sich für min Herrn zefügen.

Unser früntlich grüß zuvor, erfamer, lieber fründe.
Nachdem wir hie in unser statt eines predicanten
mangelbar und sunder guter nehgung sind, üch für
(-- vor) ander zu sollichem ampie zebruchen und
anzenämen, begeren wir an üch früntlich, das ir
üch har zu uns fügen und das göttlich wort acht

tag lang verkünden. Sov err dann üwer thun und
lassen in söllichem uns und unser burgerschaft ge-
vüllig und anmutig, werden wir dannenthin einer
bestellung halb mit üch red halten; vermerkend von
uns im besten und thund harinn, als wir uns zu
üch versächen, stat uns geneigts willens gegen üch

zu erkennen. Datum fampstag vor Valentini
anno &cXXX« (1530, Febr. 12.).

Schulthes und rat der statt Solothurn.

Dem ersamen, unserm lieben fründe, Herrn
Niclausen Schürstein, pfarrherrn zu Lützelflü (R-P.
19/79. Miss. 17, 44).

Jn Solothurn hatte seit dem 24. Januar Berchtold

Haller aus Bern gewirkt, und eben am 12. Fe-
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ftruar fiefcfttofe ber SRat, er fotte nodj am morgigen
©onntag prebigen, worauf er am SRontag ober
SienStag mit einem efirtieften ©eleite ttadj SBern

surüeffeftreu möge. Slm SRotttag bett 14. gebruar
fdtjrribt Spalter noch auS ©otottjurn an Bwingli,
man erwarte bett SttflauS Seftürfteitt. SBirfticfj er*
fdjien er an biefem Sage unb fteltte fieft bem SRate

üor. SaS SRatS*Sßrotofott fcfireibt: gebr. 14. ,,©S ift
üor minen fierrn erfeftinen berr SRictauS Seftürfteitt,
fiat fidt) erholten, uff miner fierrn feftriben minen
fierrn su wilifaren unb su prebigen, body anberS nitt
bann baS gottSWort &c, wiewol eS im uff bieunruro
(bie eben üor wenigen Sagen mit SRüfic fiatte ge*
ftiltt werben föntten) fcfiwär. Slber nüfebefterminber,
foüerr min herrn in annämen würben, baS man in
für beüotcften habe &c.

Saruff ift geraten, in üiersäcften tag prebigett se
laffen unb bannatttfiin an mitten fierrn ftan, in
ansenämen unb su üerfäcften" (SR. Sß. 19/83.84).

dlad) adyt Sagen, SRontag ben 21. gebruar, trat
er wieber üor ben SRat, um beffen SReinung su üer*
nehmen. SaS SRatS*Sßrotofolt fagt: gebr. 21. „gjerr
SHclauS Sdjürftein ift üor minen herrn erfeftinett unb
fiat angesöigt, naeftbemer bieüergangnemocbett gepre*
bigot, uff miuer herrn feftriben, begere er, in miner
fierrn willens su berichten &c. Uff fotlidtjS ift geraten,
obgenattttteit fterrn Scicfaufen attsenämen, body alfo,
baS man über ben banbet fifee unb befiben prebicanten
(b.ft. Sßbitipp ©rofe unb iftm) ein pfrunb Beftimme,
barnadt) fidt) mögen hatten" (SR. % 19/94). Somit
War SRiftauS Sdtjürftein grunbfäfelict) als Sßräbifant
ttebett Sßftitipp ©rofe angenommen. Sie nähern
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bruar beschloß der Rat, er solle noch am morgigen
Sonntag predigen, worauf er am Montag oder
Dienstag mit einem ehrlichen Geleite nach Bern
zurückkehren möge. Am Montag den 14. Februar
schreibt Haller uoch aus Solothurn an Zwingli,
man erwarte den Niklaus Schürstein. Wirklich
erschien er an diefem Tage und stellte fich dem Rate
vor. Das Rats-Protokoll schreibt: Febr. 14. „Es ift
vor minen Herrn erschinen Herr Niclaus Schürstein,
hat sich erbotten, uff miner Herrn schriben minen
Herrn zu willfaren und zu predigen, doch anders nitt
dann das gottswort &c, wiewol es im uff die unruw
(die eben vor wenigen Tagen mit Mühe hatte
gestillt werden können) schwär. Aber nützdesterminder,
foverr min Herrn in annämen würden, das man in
für bevolchen habe ckc.

Darnff ist geraten, in oierzächen tag predigen ze
lassen und dannanthin an minen Herrn stan, in
anzenämen und zu versächen" (R. P. 19/83.84).

Nach acht Tagen, Montag den 21. Februar, trat
er wieder vor den Rat, um dessen Meinung zu
vernehmen. Das Rats-Protokoll sagt: Febr. 21. „Herr
Niclaus Schürstein ist vor minen Herrn erschinen und
hat angezöigt, nachdem er die vergangne Wochen gepre-
digot, uff miner Herrn fchriben, begere er, in miner
Herrn willens zu berichten cec. Uff sollichs ist geraten,
obgenannten Herrn Niclaufen anzenämen, doch also,
das man über den Handel sitze und beyden predicanten
(d.h. Philipp Grotz und ihm) ein pfrund bestimme,
darnach sich mögen halten" (R.P. 19/94). Damit
war Niklaus Schürstein grundsätzlich als Prädikant
neben Philipp Grotz angenommen. Die nähern
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IttnftettungSBebittgungen fotlten nodt) üerrinBart Wer*
bett, waS jebenfattS Batb erfolgte, ba unterm 4. SRärs
folgenbeS ScftreiBett an SBern gerichtet würbe (SRif*
fiüen 17, 64):

Sern, herrn SR. ©djürftetn urloub sc üergonnen.
Unfer &c. Siadfibem wir ratig worben, bamit un*

fer Burger ber göttlieften fdjrifte nitt in manget
geftellt, slöett prebicanten ansuttämett, haben wir für
einen barsu erfofen, georbnot unb üermogen herrn
SRictaufen Sdtjürftein, ftieüor pfarrfterrn su Süfeet*

flu, tion unfet ftatt erhören, als wir nodt) unüern
ratSbotten, lefet fiie gewäfett, angesöigt, guter tjoff*
ituitg, baS ir batab rinieft miSfeü allen ttit enpfacften
merben. Siewfii nun gemelter fterr SttclauS fottidtje
prebicatur anberS nitt bann, uff uwer Bewilligung
angenommett uttb sugefagt unb oueft atfo su erüolg
foltidtjS uwerS willens ficfi su ueft füget, bitten wir
ndj frütttlid), ir wöllettb biSfe fitt enbrung im heften
bebenden unb in atS BiSfeftär günftig Beüoleften haben;
ftat unS mit geneigtem Willen umb ueft su Be*

feftutben.

Saturn IUI. SRartfi anno &c. XXX°.
ScftultfieS unb rat ber ftatt Sototfturtt.

SIlS ©djürftritt am 7. SRärs offenbar perföntiefi
Dor bem SBerner SRat anwefenb war, erhielt er bie

©rtaubniS, bie Sßrebifatur in ©olotburn attsunebmen.;
follte aber ©efahr üorhanben fein, möge er wie*
berum su SReinen Ferren feftren, man werbe ifim
baS hefte tun (SR. SR. 225/20). SSon biefem Sage
un bauerte feine SBirffamfrit in ©olotburn ttodj rttttb
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Anstellungsbedingungen sollten noch vereinbart werben,

was jedenfalls bald erfolgte, da unterm 4. März
folgendes Schreiben an Bern gerichtet wurde (Missiven

17, 64):

Bern, Herrn N, Schürstein urloub ze vergönnen.
Unser cke. Nachdem wir ratig worden, damit unser

burger der göttlichen schrifte nitt in mangel
gestellt, zwen predicanten anzuuämen, haben wir für
einen harzu erlösen, geordnot und vermögen Herrn
Niclausen Schürstein, hievor pfarrherrn zu Lützel-
flü, von unfer statt erboren, als wir noch unvern
ratsbotten, letzt hie gewäsen, angezöigt, guter
Hoffnung, das ir darab einich misfzv allen nit enpfachen
werden. Diewhl nun gemelter Herr Niclaus sölliche

predicatur anders nitt dann uff uwer bewilligung
angenommen und zugesagt und ouch also zu ervolg
sollichs uwers willens sich zu uch füget, bitten wir
nch früntlich, ir wöllend disfz sin endrung im besten
bedencken und in als bisfzhär gunstig bevolchen haben;
stat uns mit geneigtem willen umb uch zu be-

fchulden.

Datum IUI. Marth anno &c. XXX«.
Schulthes und rat der statt Solothurn.

Als Schürstein am 7. März offenbar persönlich

vor dem Berner Rat anwesend war, erhielt er die

Erlaubnis, die Predikatur in Solothurn anzunehmen;
sollte aber Gefahr vorhanden sein, möge er
wiederum zu Meinen Herren kehren, man werde ihm
das beste tun (R.M. 225/20). Von diesem Tage
an dauerte feine Wirksamkeit in Solothurn noch rund
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einen SRonat. Slm 8. Slprit befdjtofe ber borttge
Steine SRat: „Uff anbringen herrn SRictaufen ©eftür*
fteinS haben min fierrn geraten, im fieimsufefeen,
hie su beliben ober nitt, nacftbem in gut bebutuft"
(SR. Sß. 19/166). SBatb barauf wirb er naeft Süfeetflüft
surüdgefeftrt fein.

SBir glaubten hier ber reformatorifefien SBlrffam*
feit ©eftürfteinS in feiner SSaterftabt, bie übrigens
aueft bureft bie SBilbmSmebaitle üon 1530 üerewigt
Wirb, etwas auSfüftrlidjer gebenlen su bürfen, weit
ihre Sauer, geftüfet auf ©eftmiblinS SBueft: „Solo*
tfturnS ©taubensfampf unb SReformatton im 16. Safir*
fiunbert" überall ungenau angegebett wirb. Sdjmib*
litt fcfireibt j. SB. auf S. 174: „SRadj bem SBegsuge

JpatlerS Würbe ber fcfiön genannte SRicotauS Sdjür*
ftein üott Sotothurn, ber efiematige Sartäufer öon
Sfiorberg, ben 21. gebruar 1530 als Sßräbicant naeft

Sotothurn berufen, ba nady bem SSertrage swei
Sßrebiger angeftettt werben mufeten. Seftürfteitt trat
erft naeft bem 4. SRärs fein Slmt in Sototfturn an,
bentt am 4. SRärs War er nodt) Sßräbicant in Süfeel*
ftüe. Schott nach bem 8. Slprit öertiefe er bett Sßoften

itt Solotfiurn."

SRaeftbem Sßfarrer Seftürftrin im Sesember 1530
nad) DBerBtpp umgesogen war, würbe im folgenben
SRai fein SSorgättger sur SSerantwortung gesogen,
Weil er baS SßfarrbauS „tacfttoS" ftinterlaffen hatte
(SR. SR. 209/256). SlttfangS 1532 mufete er fieft noch

gegen efirenrüftrige StuSftreuungeit eines ehemaligen
SonöentbruberS sur SBehre fefeen. ©in in Sorberg
berbliebener SBruber Sßeter war im SBinter 1531/32

— 78 —

einen Monat. Am 8. April beschloß der dortige
Kleine Rat: „Uff anbringen Herrn Niclausen Schür-
fteins haben min Herrn geraten, im heimzusetzen,
hie zu beliben oder nitt, nachdem in gut bedunckt"
(R. P. 19/166). Bald darauf wird er nach Lützelflüh
zurückgekehrt sein.

Wir glaubten hier der reformatorischen Wirksamkeit

Schürsteins in seiner Vaterstadt, die übrigens
auch durch die Bildnismedaille von 1539 verewigt
wird, etwas ausführlicher gedenken zu dürfen, weil
ihre Dauer, gestützt auf Schmidlins Buch: „Solothurns

Glaubenskampf und Reformation im 16.
Jahrhundert" überall ungenau angegeben wird. Schmid-
lin schreibt z.B. auf S. 174: „Nach dem Wegzuge
Hallers wurde der schon genannte Nicolaus Schürstein

von Solothurn, der ehemalige Kartäuser von
Thorberg, den 21. Februar 1539 als Prädicant nach

Solothurn berufen, da nach dem Vertrage zwei
Prediger angestellt werden mußten. Schürstein trat
erst nach dem 4. März sein Amt in Solothurn an,
denn am 4. März war er noch Prädicant in Lützel-
flüe. Schon nach dem 8. April verließ er den Posten
in Solothurn."

Nachdem Pfarrer Schürstein im Dezember 1530
nach Oberbipp umgezogen war, wurde im folgenden
Mai fein Vorgänger zur Verantworwng gezogen,
weil er das Pfarrhaus „tachlos" hinterlassen hatte
(R.M. 209/256). Anfangs 1532 mußte er fich noch

gegen ehrenrührige Ausstreuungen eines ehemaligen
Konventbruders zur Wehre setzen. Ein in Torberg
verbliebener Bruder Peter war im Winter 1531/32



— 79 —

mit guftrungen sum gulenbacfter SBeifier befeftäftigt
unb fanb auf ber Surdjfafttt ©efallen bar an, ben

Sßfarrer, feinen einfügen Sßrior, in ein fdjiefeS Sidjt
su fefeen, inbem er fieft üertauten tiefe, Sttx SiiflauS
„muffe ein fcftölm unb Böfewieftt fin, bie wit er leBt."
Bur SRedjenfcftaft gesogen, fdjroäeftte er feine SluS*
fagen babin ab, ex habe btofe gefagt, er hätte (im
Sluguft 1525) nieftt alfo nadjtS hinweg fotten.; „er
ffie üou inen gewieften wie ein fcftötm unb ein
bösroidjt." Sarauf mufete SSruber Sßeter in beS

Sdtjuttfteifeen Sanb Befennen, er habe bem Sßfarrer
unreeftt getan unb fenne ihn nieftt anberS als einen
frommen, efirlieften SBiebermann, unb Sperr SRiflauS
Befam eilt fcbrifttiefteS ©brBeroabrniS (SR. SR. 232/60).
Sludt) aus einer roeitern Unterfueftung, bie 1534

gegen iftn angeftrengt rourbe unb bie fidt) auf feinen
Stufenthalt in Sotothurn besog, ging er ohne SRafet

fierüor. Sn Dberbipp fiatte SRiftauS Sdtjürftein feine
lefete SBirffamfeit gefunben. ©r ift frier 1541 ge*
ftorben.

SBir ftaben aus ben SSerfi anb lungert mit bem Slbt

öon St. Urban gefeben, mit roetdjer ©nergie bie
SRegierung auf bie ©rfiöfiung beS SßfarreinfommenS
brattg. ©S roar nicht ihre tefete ©orge, einen aus*
reieftenben Unterhalt ihrer ©eiftlieftfeit unb ber aud)
auf ber SReformatton berubenben eüangetifcfien Sßfarr*
familie su ermöglichen, ©o motten roir unfere SluS*

füftrungen feftliefeett mit ben SBefolbungen ber beibett
Sßfarrfierren, roie fie itt bem SBanb: „Sie 8 Sircfi*
©apitet im Seütfdjen Sanb unb ber Sßfrüttbett ©in=*

fommen circa 1530" (Sireftenwefen III. 1) ©. 295
unb 296 üersrieftnet finb.
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mit Fuhrungen zum Fulenbacher Weiher beschäftigt
und fand auf der Durchfahrt Gefallen daran, den

Pfarrer, seinen einstigen Prior, in ein schiefes Licht
zu fetzen, indem er sich verlauten ließ, Herr Niklaus
„müsse ein schölm und bößwicht fin, die wil er lebt."
Zur Rechenschaft gezogen, schwächte er seine
Aussagen dahin ab, er habe bloß gesagt, er hätte (im
August 1525) nicht also nachts hinweg sollen; „er
she von inen gewichen wie ein schölm und ein
böswicht." Darauf mußte Bruder Peter in des

Schultheißen Hand bekennen, er habe dem Pfarrer
unrecht getan und kenne ihn nicht anders als einen
frommen, ehrlichen Biedermann, und Herr Niklaus
bekam ein schriftliches Ehrbewahrnis (R. M. 232/60).
Auch aus einer weitern Untersuchung, die 1534

gegen ihn angestrengt wurde und die sich auf feinen
Aufenthalt in Solothurn bezog, ging er ohne Makel
hervor. Jn Oberbipp hatte Niklaus Schürstein seine
letzte Wirksamkeit gefunden. Er ist hier 1541
gestorben.

Wir haben aus den Verhandlungen mit dem Abt
von St. Urban gesehen, mit welcher Energie die

Regierung auf die Erhöhung des Pfarreinkommens
drang. Es war nicht ihre letzte Sorge, einen
ausreichenden Unterhalt ihrer Geistlichkeit und der auch

auf der Reformation beruhenden evangelischen
Pfarrfamilie zu ermöglichen. So wollen wir unsere
Ausführungen schließen mit den Besoldungen der beiden

Pfarrherren, wie sie in dem Band: „Die 8 Kirch-
Capitel im Teutschen Land und der Pfründen
Einkommen circa 1530" (Kirchenwesen III. 1) S, 295
und 296 verzeichnet sind.
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SRiber SBipp.

Sife Sßfruub ftatt ftufe, hoff unb jerlieft insettemen
att bindet XIIII matter

roggen swei matter
fiaber adjt matter

un gärften, erpfe, ftirfe jebeS üier mäfe öom senbett.
&öum unb embb senben mit abttemett befe ftierS
unb äberS ift üertieften umb XXXVI Sßfunb jerlieft.
Ufe bem jarfeit budj sWen mütt forn sittfe SBern mäfe.

S ernte büttbett unb garten.
Stern beffert üom apt zu ©attt Urbatt jertieft XXXII

pfunb.
Dber SBipp.

Sife pfrunb hart hufe, hoff unb jertidt) seitufeen
unb insenemett üom üogt se SBipp

an Pfennigen I"XX pfunb
bindel" XXX mütt)
baber XXX mütt I "öernct-

ärpfe XII mäfe, gerften XII mäfe, ftirfe
VIII mäfe unb Ic burbi ftroum.

Senne bett ftöuwsenben iu SRiebmatten unb in
ber SRettten.

SluS anberrt Slufsridjnungen jener Beit wiffen
wir, bah biefeS ©intommen für Dberbipp auf total
200 Sßfunb, für SRieberbipp auf 156 Sßfunb gefeftäfet

Würbe. SeSftalb entrichtete ber SSogt „ufe gftrife
URiner gnäbigett Sperren" bem Sßfarrer su SRieberbipp

öfters einen Sufcftufe, fo %. SB. 1538/39: 10 Sßfunb,
1540/41: 40 Sßfunb.
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Nider Bipp,
Dise Pfrund hatt huß, hoff und jerlich inzenemen

an dinckel XIIII malter
roggen zwei malter
Haber acht malter

an garsten, erpfz, hirsz jedes vier maß vom zenden,

Höuw und embd zenden mit abnemen deß stiers
und übers ist verlichen umb XXXVI Pfund jerlich.
Uß dem jartzit buch zwen mütt korn zinß Bern mäß.
Denne bünden und garten.
Item bessert vom apt zu Sant Urban Jerlich XXXII

Pfund.
Ober Bipp.

Dise pfrund hatt huß, hoff und jerlich zenutzen
und inzenemen vom Vogt ze Bipp

an Pfennigen I°XX pfund
dinckel' XXX mütt i
Haber XXX mütt

ürpß XII mäß, gersten XII mäß, hirß
VIII maß und I" burdi strouw.

Denne den höuwzenden in Riedmatten und in
der Mettlen.

Aus andern Aufzeichnungen jener Zeit wiffen
wir, daß dieses Einkommen für Oberbipp auf total
20« Pfund, für Niederbipp auf 156 Pfund geschätzt

wurde. Deshalb entrichtete der Vogt „uß gheiß
Miner gnädigen Herren" dem Pfarrer zu Niederbipp
öfters einen Zuschuß, so z. B. 1538/39: 10 Pfund,
1540/41: 40 Pfund.
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